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BAD BENTHEIM Finsternis,
Nieselregen, Herbstblues
und dann noch Corona – die
Seele ist betrübt, und das
Zwerchfell hängt durch. Wie
sehnt man sich nach herzhaf-
tem Lachen in fröhlicher Ge-
meinschaft. Genau dafür
gab’s am vergangenen Wo-
chenende Gelegenheit, als
das Bad Bentheimer Erleb-
nistheater „Kulisse“ sein neu-
es Stück „Wem Gott ein Amt
gibt“ auf die Bühne brachte.

Im Saal machte sich das
strikte Hygienekonzept
durch ausgedünnte Sitzord-
nung, Trennscheiben auf den
Tischen und das Fehlen der
obligaten Nussschälchen be-
merkbar. Doch davon ließ
sich das Premierenpublikum
am Freitagabend nicht seine
erwartungsfrohe Laune ver-
derben. Es wurde nicht ent-
täuscht.

Die von Heinz Erhardt be-
arbeitete Komödie von Wil-
helm Lichtenberg atmet den
etwas abgestandenen
Charme der 1960er Jahre. Re-
gisseur Christoph Gott-
schalch hat jedoch das Werk,
in dem Erhardt rund 600 Mal
den Finanzbeamten Willi
Winzig verkörperte, so treff-
sicher für das Kulissen-En-
semble eingerichtet, dass die
spielfreudige – und im Übri-
gen komplett auf Covid-19-
Freiheit getestete – Truppe
den Staub der Jahrzehnte
mühelos hinwegfegen konn-
te.

Wir lernen den subalter-
nen Beamten Winzig (Heiko
Arnink) im Finanzministeri-
um kennen, wo er umgeben
von Regalwänden voller Ak-
tenordner der bevorstehen-
den Pensionierung entgegen-
dümpelt. Zwischen der ihn
anhimmelnden Stenotypis-
tin Donald (Tamara Schöl-
ling), der von ihm ange-
schwärmten Tierärztin Dr.
Sigrid Kubin (Manuela Rei-

nink) und dem unausstehli-
chen Sektionschef Doleschall
(Ernst R. Schröder) bearbei-
tet er bürokratische Vorgän-
ge.

Willi Winzig, dessen Name
mit seiner Stellung in der
Hierarchie korrespondiert
und in amüsantem Kontrast
zur opulenten Körperlichkeit
seines Darstellers steht, hat
ein kümmerliches, auf einen
Kanarienvogel reduziertes
Privatleben und ein weiches
Herz. Letzteres bringt ihn in
die Bredouille, weil er Mah-
nungen, Steuerstrafen und
Zahlungsbefehle aus Mitleid
mit den Betroffenen zwi-
schen alten Akten verschwin-
den lässt. Als die Sache kurz
vor dem Ende seiner Dienst-
zeit auffliegt, droht der Ver-
lust der halben Pension.

Ministerialsekretär Senn
(Axel Sigwart) weiß Rat:
Wenn Winzig den Verrückten
spielt, kann er für seine Ver-
fehlungen nicht haftbar ge-
macht werden. Willi greift
nach dem Strohhalm, und

fortan weiß im Amt keiner
mehr, was mit dem bis dato
unauffälligen Mitarbeiter los
ist.

Willi beleidigt hochrangi-
ge Anrufer, geigt Vorgesetz-
ten die Meinung, schmeißt
Ordner durchs Büro. Die Wir-
kung ist verblüffend. Alle bis
auf Doleschall scheinen auf-
zuleben in dem Hurrikan, der

das Klima aus Postenscha-
cher, Liebedienerei und Kor-
ruption hinwegfegt. Und der
neue Finanzminister Kuh-
länder (Frank Herms), der 17.
in einer schnell wechselnden
Reihe, erklärt dem vorge-
blich Verrückten: „Sie sind
der normalste Mensch, den
ich seit langem getroffen ha-
be.“

Winzig legt nach. Er
sprengt ein Bankett, düpiert
den venezolanischen Diplo-
maten Alcaly dy Buertos
(Heinrich Klüsener), bringt
das Blut von Frau Dr. Kubin
in Wallung. Hier kann Heiko
Arnink zum Gaudium der Be-
sucher mit vollem Körperein-
satz seinem Affen Zucker ge-
ben. Wie er mit Worten jon-
gliert, Redewendungen ver-
dreht, hätte sicher auch dem
Rollenvorbild Heinz Erhardt
Freude gemacht. Überhaupt
zeigt das ganze Ensemble,
welche schauspielerischen
Talente in der Obergrafschaft
anzutreffen sind. Manche
von ihnen können den Profis
durchaus das Wasser rei-
chen.

Wie geht die Sache aus?
Statt in den Ruhestand zu
verschwinden, steigt Willi
zum Amtsrat auf und sagt:
„Der gescheite Herr Winzig
hat es in 35 Jahren nur zum
Schreiber gebracht, der ver-
rückte Herr Winzig aber über
Nacht zum Amtsrat.“

Aber der Himmel verdüs-
tert sich. Jetzt ist als 18. Fi-
nanzminister Dr. Finz (Paul
Scholand) am Ruder. Die auf-
flammende Leidenschaft der
Tierärztin Kubin erlischt,
weil Winzig die für sie be-
stimmten Forschungsgelder
kurzerhand zugunsten eines
Kinderheims umleitet. Seine
ablehnende Haltung gegen-
über dem Start-up-Unterneh-
mer Sabander (Heinrich Klü-
sener) macht böses Blut.
„Man muss Rückgrat haben“,
verteidigt er sich. Der Minis-
ter aber antwortet: „Ja, in der
Anatomie, aber nicht in der
Politik.“

Wie wird man den Kerl
los? Weil der Amtsrat nun
partout nicht in Pension ge-
hen will, soll der „Verrück-
te“ in die Psychiatrie abge-
schoben werden. Plötzlich
die alles verändernde Nach-
richt: Winzigs Fehler sind
Heldentaten. Sabander ist
als Betrüger verhaftet. Das
Kinderheim hätte schon
längst bezuschusst werden
müssen...

Statt den Schluss-Clou zu
„spoilern“, sei hier verraten,
wem das Lob für die Bühnen-
präsenz noch zu gelten hat:
Antje Arnink als Angestellte
Fräulein Weguscheit und Jür-
gen Iwinski als Bürodiener.
In den begeisterten Applaus
eingeschlossen waren auch
die für Regie und Regieassis-
tenz, Bühnenbild, -bau und
-technik, Kostüme, Maske,
Requisiten, Empfang und Be-
wirtung Verantwortlichen.

Dass alle Mitwirkenden
den Premierenabend auch
mit einem Gefühl des Bedau-
erns beendeten, lag an den
neuen Corona-Regeln. Nur
noch die Vorstellung am
Sonnabend konnte stattfin-
den. Bis auf Weiteres sind alle
Termine abgesagt. Die „Kulis-
se“ hofft, wenigstens noch ei-
nen Teil der geplanten 29
Vorstellungen anbieten zu
können.

Das Bentheimer Erlebnistheater „Kulisse“ bringt „Wem Gott ein Amt schenkt“ auf die Bühne

Von Andreas Krzok

Heinz Erhardt hätte seine Freude gehabt

Frauen wie Fräulein Weguscheit (Antje Arnink; links) und Stenotypistin Donald (Tamara Schölling) sind für Willi Winzig
(Heiko Arnink) ein delikates Thema. Fotos: Krzok

Ob die Geschäfte, die Senior Alcaly dy Buertos (Heinrich
Klüsener) im Auftrag der venezolanischen Regierung mit Fi-
nanzminister Kuhländer (Frank Herms; links) abschließen
möchte, zustande kommen?

SCHÜTTORF Der Senioren-
kreis der evangelisch-lutheri-
schen Christophoruskirchen-
gemeinde in Schüttorf fällt
am morgigen Mittwoch, 4.
November, aus.

Kurz notiert

Seniorenkreis am
Mittwoch fällt aus

BAD BENTHEIM Auch in
Bad Bentheim wird es in die-
sem Jahr keinen Weihnachts-
markt geben. Der Markt, der
eigentlich am zweiten und
dritten Adventswochenende
unterhalb der Burg Bentheim
im Schlosspark hätte stattfin-
den sollen, wurde jüngst von
der Touristinfo der Stadt ab-
gesagt. „Trotz aller Bemühun-
gen, einen atmosphärischen,
gemütlichen Weihnachts-
markt unter den Regelungen
rund um Corona zu gestalten,
wäre es nun das falsche Sig-
nal, unseren Weihnachts-
markt in diesem Jahr zu ver-
anstalten“, teilte das Team
der Touristinfo mit. Die neue
Corona-Verordnung und die
allgemeine Corona Situation
ließen es nicht zu, den Weih-
nachtsmarkt durchzuführen.
„Wir alle haben viel Zeit und
Hoffnung investiert um
durch den Markt an den Ad-
ventswochenenden noch ein-
mal viele Besucher in unserer
Stadt begrüßen zu können –
leider vergeblich“, heißt es in
der Pressemitteilung.

Corona kippt
Aktionen im

Advent
Bad Bentheim sagt

Weihnachtsmarkt ab

Der Weihnachtsmarkt vor der
Burg fällt aus. Foto: Austrup

NORDHORN Viel zu lange
hatten die Kammermusik-
freunde auf eine Fortsetzung
der pro-nota-Konzerte war-
ten müssen. Jetzt sollten sie
wieder beginnen. Aber es ist
zu befürchten, dass der
glanzvolle Samstagabend im
Manz-Saal einstweilen eine
Ausnahme bleiben wird. Dr.
Lüdicke konnte die renom-
mierte Cellistin Estelle Revaz
zu einem Soloauftritt begrü-
ßen. Die Künstlerin war nicht
ohne Probleme aus Genf an-
gereist und gab in ihrer Be-
grüßung den großen Sorgen
aller Kulturschaffenden über
die Lockdown-Situation in
Europa Ausdruck.

„Bach & Friends“ hat sie ihr
Programm genannt. Aus
Bachs dritter Solosuite in C-
Dur wurde jeweils ein Satz
mit dem Solowerk eines
Komponisten des 20. Jahr-
hunderts kontrastiert. Dem
Prélude folgte eine kurze Stu-
die von B.A. Zimmermann,
der Allemande Berios „Les
mots sont allés…recitativo“,
der Courante das erste Prälu-
dium von Sofia Gubaidulina,
der Sarabande Kurtágs „Az
hit“ („Der Glaube“), den
Bourrées die Sacher-Variati-
on (zu Ehren des berühmten
Dirigenten) von Lutosławski
und der Gigue „Capriccio“
von György Ligeti. In gleicher
Weise gelehrt wie liebens-
würdig führte Revaz in das
Konzept ihres Programms
ein. Sie betonte die musikhis-
torische Innovation der
Bachschen Solokompositio-
nen. Das bis dahin schlichte
Begleitinstrument Violoncel-
lo wird bei ihm zum Aufse-
hen erregenden Bravourin-
strument, sodass das Spiel

auf den vier Saiten immer
wieder die Mehrstimmigkeit
einer Orgel erahnen lässt. Bis
ins 20. Jahrhundert waren
diese Meisterwerke verges-
sen. Dann aber begannen
Komponisten, sich mit ihnen
auseinanderzusetzen. „Bach
& Friends“ sei Ausdruck die-
ser Spiegelung.

Dem normalen Hörer mö-
gen die Bezüge der Zeitgenos-
sen auf die Vorlage in der Re-
gel verborgen bleiben. Doch
führt der unablässige Wech-
sel zwischen „alter“ und „mo-
derner“ Musik ihn gewiss zu
einem intensiveren Hören als
sonst üblich. Man schärft ge-
wissermaßen durch den Kon-

trast seine musikalischen
Sinne.

Estelle Revaz ist, wie der
Programmzettel auswies, als
Interpretin weltberühmt.
Das zeigte sich in der beson-
deren Souveränität ihrer Ge-
staltung. Die Sätze der Bach-
Suite formte sie ungemein
differenziert und plastisch.
Perfekte Melodieführung,
sinnvolle Rubati, eine große
dynamische Spannweite füg-
ten dem scheinbar vertrau-
ten Werk immer neue Glanz-
lichter zu. Und welche Kon-
zentration gehört dazu, nach
dem Schlusston, den Revaz
stets durch einen weitge-
schwungenen Bogenarm

markierte, unmittelbar in ei-
ne gänzlich andere musikali-
sche Welt einzutauchen!

Die musikalischen Aus-
drucksformen haben sich
heute ungemein vervielfäl-
tigt. Bei Bach gab es weder
Springbögen noch Flageo-
lettspiel noch Glissandi. Auf
das Prélude folgt Zimmer-
manns fahle Einsamkeit mit
dem Wechsel von Holz, Bo-
genhaar und Pizzicato. Bei
Berio wird der Allemande ein
stockender, in Artikulation,
Phrasierung und Tempo
wechselnder musikalischer
Gang entgegengestellt. Gu-
baidulina greift die Achtelbe-
wegung der Courante auf,
stellt sie aber als musikali-
sche Kristalle nebeneinan-
der. Auf die Sarabande, das
Ruhestück jeder Suite, lässt
Revaz Kurtágs „Az hit“ fol-
gen, ein fast gefälliges Spre-
chen des Instruments (tat-
sächlich liegt der Kompositi-
on eine Sopranmelodie zu-
grunde). Höchste Virtuosität
zeigt die Künstlerin schließ-
lich in den beiden letzten
Korrespondenzen. Den Bour-
rées schließt sich bei Luto-
sławski der Kampf zwischen
dem Sacher-Motiv (S-A-C-
H-E-re) und seinen Unterbre-
chungen an. Ligetis Capriccio
von 1952 erweist Paganini
wie Bartók die Ehre. Revaz‘
Interpretation war gewiss
kongenial.

Die Künstlerin hatte aus
gutem Grund gebeten, auf
Zwischenbeifall zu verzich-
ten. Dafür geriet er mit Stan-
ding Ovation zum Abschluss
des Abends umso stürmi-
scher. Estelle Revaz bedankte
sich mit Sarabande, und als
der Applaus gar nicht enden
wollte, mit dem Prélude, ei-
nem ihrer Lieblingsstücke.

Wie ein Leuchtturm im dunklen Meer
„pro-nota“-Konzert mit aufregendem Cello-Recital von Estelle Revaz

Von Jörg Leune

Begeisterte beim „pro-nota“-Konzert in Nordhorn unter ande-
rem mit Werken von Bach: Cellistin Estelle Revaz. Foto: Lüdicke

NORDHORN Die neue Allge-
meinverfügung des Landes
ist knallhart, Freizeitparks
müssen schließen. Und da-
mit geht auch die Geschichte
des Pop-up-Freizeitparks „Ib-
bi-Land“ in Nordhorn zu En-
de. Fritz Braun jun., der Orga-
nisator des Freizeitparks, ist
sichtlich enttäuscht. „Wir ha-
ben für vier Wochenenden
geplant, jetzt fällt eines weg,
das tut weh.“ Auch die Kosten
seien für vier Wochen berech-
net worden.

Seit den Weihnachtsmärk-
ten 2019 haben die Schaustel-
ler keine vernünftigen Ein-
nahmen mehr, beklagt
Braun. Das „Ibbi-Land“ war
eine Gelegenheit, raus zu
kommen und den Leuten
Freude zu machen, so Braun.

„Aber unsere laufenden Kos-
ten konnten wir nicht de-
cken.“ Im Namen der Schau-
steller dankt Braun der Stadt
Nordhorn, dass sie die Mög-
lichkeit eines kleinen Mark-
tes eröffnet hat. „Wir müssen
immer unterwegs sein, sonst
werden wir verrückt.“ Alle
Schausteller hoffen, dass es
im nächsten Jahr weiter geht.
Allerdings ist Braun skep-
tisch. „Vor Sommer wird das
wohl nichts, aber vielleicht
gibt es die Möglichkeit, das
‚Ibbi-Land‘ im Frühjahr zu
wiederholen. Wir wünschen
uns dann von der Stadt die
komplette Fläche des Neu-
marktes, so wie bei einer Kir-
mes.“ Er zeigt sich enttäuscht
von der Bundesregierung, die
Überbrückungshilfen hätten

nicht richtig gegriffen. „Es ist
unverständlich, warum Lea-
singkosten übernommen
werden, Kredite jedoch
nicht“, klagt der Schausteller.
„Wir zahlen jetzt Kredite mit
Krediten ab, es drohen zahl-
reiche Insolvenzen.“ Es sei
schwer, den Lebensunterhalt
zu bestreiten und die Fahrge-
schäfte zu halten.

Das „Ibbiland“ hat in
Nordhorn an drei Wochenen-
den etwa 7500 Besucher ge-
zählt. So richtig zufrieden
können die Schausteller da-
mit nicht sein. „Man merkt,
die Leute haben Angst. Das
ist verständlich“, so Braun.
Außerdem wären nur sehr
wenige Niederländer da ge-
wesen, das kenne man von
der Kirmes anders. sk

„Ibbi-Land“: Tristesse
statt bunter Schaustellerwelt

Pop-up-Freizeitpark in Nordhorn wird abgebaut

Aus und vorbei: Der Pop-up-Freizeitpark „Ibbi-Land“ wird abgebaut. Foto: S. Konjer


